Herr R. MICHAEL sprach iiber die Lagerungsver-
hiltnisse und Verbreitung der Karbon-Schichten im siid-
lichen Teile des oberschlesischen Steinkohlenbeckens.



In der Februar-Sitzung des vergangenen Jahres habe ich
an dieser Stelle') éiber die Frage der Orlauer Stérung im Ober-
schlesischen Steinkohlenbecken gesprochen. Die damals ge-
machten Mitteilungen kann ich heute auf Grund neuen Tat-
sachen-Materiales ergénzen und erweitern.

Im oberschlesischen Steinkohlenbecken lassen sich auch
nach ihrer rdumlichen Verteilung zwei stratigraphisch und
paldontologisch unterscheidbare grofie Abteilungen erkennen.

Die charakteristischen - Merkmale der #lteren Abteilung,
welche mit- Riicksicht auf ihre Hauptverbreitung und Ent-
wickelung im Randgebiet des oberschlesischen Beckens von mir
als Randgruppe bezeichnet wurde, sind wenig michtige, aber
qualitativ sehr gute, {iberwiegend kokende Kohlenbénke,
lokal allochthone Fléze, feinkérnige Sandsteine, kleine Ton-
eisensteinkonkretionen, sandige Schiefertone mit einge-
schwemmtem Pflanzentrimmermaterial (Hicksel) und marine
Zwischenschichten. Und zwar sind letztere nicht lediglich
marine ,Horizonte“ mit marinen Faunen in Ablagerungen
von wenigen Zentimetern Stirke, sondern verhdltnismaBig
michtige Schichten mariner Natur, Tonschlammablagerungen
bis 50 m Stirke.

Hingegen sind fiir die jingeren Schichten der Mulden-
gruppe kennzeichnend: grobkdrnige Sandsteine, groBe Toneisen-
steinnieren, flzartige Toneisensteinlagen, durchweg autochthone
Fléze von wechselnder Beschaffenheit und verschiedenartige
Schiefertone, die im oberen Teil der Schichtenfolge schwirzlich
und grau und reich an Pflanzenresten, im unteren Teil
sandig, dunkelgrau bis bréunlich und glimmerreich sind. Sie
enthalten nur brackische und Siiwasser-Tierreste, die auch
neben den marinen Schichten in der Randgruppe vorhanden
sind. In erster Linie bedeutsam sind aber fir die Mulden-
gruppe die michtigen Kohlenflsze an ihrer Basis, die in
Oberschlesien als Sattelfléze bekannt und im Hauptbergbau-
bezirke lediglich aus bergminnisch praktischen Gesichtspunkten
als eine besondere Gruppe, als ,die Gruppe der Sattelfloze®
unterschieden werden. '

Die Sattelfiéze sind in erster Linie in der sattelformigen
Aufwilbung der Schichten entwickelt, welche sich in 8stlicher

) Vergl. diese Zeitschrift, 89, 1907, Monatsher. S. 30 ff.
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Richtung zwischen Zabrze und Myslowitz nach Russisch-Polen
erstreckt. Von diesem Sattel fallen die méchtigen Floze ein-
mal nordwirts zu einer kleineren Randmulde bei Beuthen ein,
dann studwirts zur Hauptmulde, wo sie von den jiingeren
Schichten bedeckt werden. Eine #hnliche, wenn auch nicht
so ausgedehnte Sattelbildung wiederholt sich noch einmal im
siidlichen Oberschlesien zwischen Mschanna und Jastrzemb.
Das Ausgehende der Sattelflsze lings des Nordrandes ist
bereits bekannt; wir wissen aus den Aufschliissen auf der
PreuBen- und Radzionkau-Grube, ferner auf der Grodjec-Grube
und bei Dombrowa in Russisch-Polen, daf sich die Schichten
dabei steil stellen. Wir kennen jetzt auch die Sattelfléze im
6stlichen Randgebiete. Dagegen war iber ihr Verhalten im
westlichen Teil der Hauptmulde nichts bekannt; die wenigen
Aufschliisse, in denen sie angetroffen wurden, fithrten zu einer
falschen Vorstellung der Lagerungsverhsltnisse.

Denn nach den zahlreichen seit den achtziger Jahren
im wesentlichen durch den Bergfiskus niedergebrachten
Bohrungen glaubte man annehmen zu miissen, da in einer
Zone, die sich von der Gegend von Gleiwitz im Norden bis
in die Gegend von Orlau in Osterreich-Schlesien verfolgen
lieB, die &lteren Schichten schroff und unvermittelt gegen die
jingeren in einer 2 km breiten Stérungszone abstiefen, daf
das groBe zentrale Hauptbecken deshalb gegen die Gebiete der
kleineren Randmulden im Westen durch eine grofe Gebirgs-
stérung geschieden wére.

" Dieser sogenannte Orlauer Verwurf sollte im Siiden eine
durchschnittliche Sprunghéhe von 83—4000 m, im Norden von
1600 m besitzen.

Ich habe nun in meiner damaligen Mitteilung die Er-
gebnisse der fiskalischen Bohrungen bei Knurow als Beweis
fir meine abweichende Ansicht angefithrt, daB eine derartige,
von mir stets bezweifelte’ Storungszone in der Tat gar nicht
existiert, und daB sich die Verhiltnisse in dem ganzen west-
lichen Gebiete wesentlich ungezwungener und einfacher er-
kldren lassen.

Durch die Bohrungen wurde erwiesen, da die Sattelfloze
tatsichlich hier in der Gegend siidlich von Gleiwitz nicht an
einem Verwurf abstoBen, sondern im Gegenteil zur Oberfliche
des Steinkohlengebirges mit 6stlichem Einfallen nach Westen zu,
nach der vermuteten Stérungslinie hin, in regelmiaBiger Weise
allmahlich sich herausheben und damit im Gegensatz zu der bis-
herigen landliufigen Annahme in Teufen gelangen, in denen
sie fiir den Bergbau erreichbar werden. (Vgl. Fig. 1, welche
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die #ltere Auffassung wiedergibt, u. Fig. 2, welche die neuere
Ansicht schematisch darstellt.) Da, wo also der Orlauer
Verwurf gesucht wurde, ist lediglich das Ausgehende der
Sattelfloze, welches durch kleinere tektonische Erscheinungen
nachtréglich beeinfluBt worden ist. Weitere Tatsachen, die
mir schon damals bekannt waren, hatten mich dann veranlaBt,
diese tiberzeugend einfachen Lagerungsverhiltnisse fiir das ge-
samte Gebiet der sogenannten Stérungszone auch weiter nach
Stiden hin vorauszusetzen. Fiir mich war das Nichtvorhanden-
sein der groBen Orlauer Stérung erwiesen.

.06
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Fig. 1.

Skizze der ilteren Auffassung iiber die Orlauer Storung.

500m.

Fig. 2.
Skizze der neueren Aufschlisse an der angeblichen Orlauer Stérung.

‘Wihrend mir nun von vielen Seiten in dieser interessanten
Frage zustimmende Erklirungen zugingen, ist der treffliche
Kenner des oberschlesischen Karbons, der frithere Oberberg-
amtsmarkscheider Herr GAEBLER') meinen Ausfithrungen in
einem lingeren Aufsatze entgegengetreten und h#lt meinen
Tatsachen und SchiuBfolgerungen gegeniiber an der von ihm

_ 1) GAEBLER: ,Die Orlaver Stérung im oberschlesischen Stein-
&ohlenbecken.“ Gliickauf, Essen 1907, S. 1397 ff



— 5 —

selbst im wesentlichen eingefithrten und stets entschieden
vertretenen Vorstellung von dem Vorhandensein einer groBen
Orlauer Verwerfung fest, die er frither als die bedeutendste
im Karbon wunseres Planeten nachgewiesene Storung be-
zeichnet hatte. '

Freilich gibt Herr GAEBLER selbst jetzt schon eine
wesentlich geringere Sprunghéhe seiner Orlauer Stérung zu;
dagegen fithrt er keinerlei Tatsachen fiir ihr Vorhandensein
an und nichts, was mir unbekannt oder von mir nicht be-
riicksichtigt worden war. . Die Existenz der Stérung geht
seiner Ansicht nach aus allgemeinen Uberlegungen und Vor-
aussetzungen hervor, die aber von mir nicht als stichhaltig
anerkannt werden  kénnen.

Zutreffend ist, aber auch nur z. T., seine Berichtigung
meiner Entfernungsangaben der Knurower Bohrlécher, die
natiirlich, wie fir jeden Kenner der &rtlichen Verhiltnisse
klar sein muBte, sich nicht auf das erste Knurower Bohrloch,
sondern auf den Schacht Knurow beziehen muBten; es ging
dies auch aus meiner Richtungsangabe hervor, durch deren
willkiirliche Abinderung Herr GAEBLER erst in der Lage war,
seine Skizze mit meiner angeblichen irrigen Auffassung der
Situation zu konstruieren.

Sachlich ist diese geringfiigige Differenz gegenstandslos.

Die Tatsache bleibt bestehen, daf die Sattelfisze hier
700—800 m hoher liegen und durch Bohrungen nachgewiesen
worden sind, was man nach der dlteren Auffassung nicht erwartete,
daB sie sich also mit der Oberfliche des Steinkohlengebirges
hinausheben und den #lteren Schichten, die gleichfalls ihrer-
seits allméhlich in &stlicher. Richtung einfallen, auflagern.
Wenn also kein unvermitteltes Aneinanderstofen einer iiber
1000 m michtigen jingeren gegen eine gleich starke dltere
Schichtenfolge stattfindet, wenn sich vielmehr die jingeren
Schichten im Westen schwicher, nach Osten in immer groBer
werdender Méchtigkeit auf die #lteren Schichten auflagern, so
ist naturgemif durch diese Tatsache das Nichtvorhandensein
einer Verwerfung von 1600 m SprunghShe erwiesen. Ob die
Auflagerung- eine diskordante oder konkordante oder vielleicht
nur scheinbar diskordante ist, dariiber kann man noch im
Zweifel sein. Mir schien bis jetzt die diskordante Auf-
lagerung die annehmbarere.

Eir die Existenz der Orlauer Stérung fithrt nun Herr
GAEBLER allgemeine Erwigungen ins Feld. Sie sei hin-
langlich schon durch das Auftreten von Gesteinsspalten bei
Méhrisch-Ostrau erwiesen, die mit Eruptivgesteinen erfiillt



sind. Nur eine gewaltige Erschiitterung des feststehenden
Teiles der Erdrinde hatte diese Spalten zu erzeugen vermocht.

‘Herr GAEBLER beriicksichtigt dabei nicht, da8 im Devon-
und Kulmgebiet der Sudeten zahlreiche Basaltdurchbriiche und
im Gebiet der beskidischen Kreideformation Hunderte von
Teschenit- und Pikrit-Vorkommen bekannt sind, zumeist be-
deutender als die Basaltginge in den Ostrauer Schichten,
und daB nicht alle diese Eruptivgesteine auf Dislokationen
von der Art, wie sich Herr GAEBLER den Orlauer Verwurf
vorstellt, zuriickgefiibrt werden konnen. Wenn das Absinken
einer grofen Scholle (also &stlich von dem angenommenen
Verwurf) bei Mihrisch-Ostrau ein Emporquellen des Magmas
und damit ein Aufsteigen der #4lteren Schichten des Stein-
kohlengebirges auf der westlichen Seite um 2500 m ver-
anlaBt hat (nach GAEBLER), so miissen wir uns den gleichen
die Gebirgsmassen hebenden Lakkolithen in dem gesamten iiber
60 km langen und 10 kw breiten westlichen, in analoger
Weise aufgebauten Randgebiet des oberschlesischen Steinkohlen-
beckens vorhanden und in Wirksamkeit gewesen denken, eine
Vorstellung, welche wohl nicht gut diskutabel ist.

Herr GAEBLER bringt ferner den Satte] von Zabrze mit
der Orlauer Rutschung in Zusammenhang und meint, da8
dieser auf die groBe Verwerfung zuriickzufithren sei; in der
Niahe der Bruchstelle erreichte der Sattel seine grofte Hohe,
da hier die Stauung der in die Tiefe gleitenden Teilmasse am
starksten wirkte.

Die sattelférmige Erhebung der Schichten des Stein-
kohlengebirges wird aber nicht durch eine Verwerfung
plotzlich abgeschnitten, sondern setzt deutlich, wenn auch
unter stirker anwachsendem Deckgebirge, nach Westen iber
Zabrze und Gleiwitz, also weit iiber die angebliche Stoérungs-
zone hinaus, in gleicher Weise fort; sie ist, wie der Verlauf
der —+ 200, -+ 150 und ~+ 100 m Isohypse auf der Karbon-
oberfliche zeigt, auch im Bereich der &alteren Schichten der
Randgruppe bis in die Gegend von Ostroppa zu verfolgen.
(Vgl. die Fig. 8.)

Die Bildung des ostwestlich streichenden Sattels muB
also in eine Zeit fallen, in welcher die #lteren und jiingeren
Schichten bereits zur Ablagerung gelangt waren, sie ist dem-
nach jiingeren Alters; als weitere Folge der Sattelbildung
sind die auf Concordia- und Michael- sowie auf Ké6nigin-Luise-
Grube beobachteten Uberschiebungen aufzufassen, welche die
Gstlichste Partie der Schichten der Randgruppe sowie das
Ausgehende der Sattelflsze betroffen haben.



‘Wenn Herr GAEBLER weiterhin den Orlauer Verwurf
dadurch bewiesen sieht, da8 bei Orlau auf 350 m Entfernung
unterste Orzescher neben obersten Petrzkowitzer Schichten
nachgewiesen sind, so ist wohl zwar seine SchluBfolgerung
nicht unrichtig, aber die Voraussetzungen, unter denen sie
gezogen wird, sind nicht zutreffend. Die Altersunterschiede
der nebeneinander entwickelten Schichtenkomplexe sind nicht
nachgewiesen, sie sind vielmehr nicht so bedeutend, weder
innerhalb der liegenden Randpartie, noch zwischen dieser und
den unmittelbar Ostlich von dem angenommenen Sprunge an-
lagernden Karwiner Schichten. Ich kann in den von Herrn
GAEBLER zitierten paldontologischen Feststellungen von STUR
und BARTONEC keine Beweise finden, daB die Schichten von
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Fig. 3.

Die Oberfliche des Steinkohlengebirges zu beiden Seiten
der angeblichen Orlauer Stérungszone.

Dombrau und Karwin durchaus héhere als Rudaer Schichten
sein sollen; ich muB vielmehr Herrn POTONIE in seinem vor-
sichtigen Urteil durchaus beipflichten, daB die dortigen Pflanzen-
reste lediglich Schatzlarer-Karwiner-Schichten, also lediglich
Schichten der Muldengruppe iiber den Sattelflozen erkennen
lassen. Eine engere Zugehorigkeit der Schichten auf Grund
des palidobotanischen Materials zu bestimmen, ist bisher nicht
moglich gewesen, auch nicht versucht worden.

Auch EBERT!) ist lange Zeit durchaus auf dem richtigen
Wege gewesen und hat hier trotz der spirlichen Aufschliisse,
die ihm zur Verfigung standen, die Aquivalente der Sattel-
flézgruppe vermutet; er hat sich {iberhaupt erst spit fir die
Orlauer Stérungszone entschieden, lediglich unter dem Ein-
druck pflanzlicher Funde auf Beatensgliick-Grube.

1) Zeitschr. d. Oberschl. Berg- und Hiittenmann. Ver. 1891, 8. 438.
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Wenn ich mich in meinem ersten Vortrag unzweideutig
dahin ausgesprochen habe, daB bei.Karwin bereits Sattelfloze
lingere Zeit aufgeschlossen sind, so wird mir Herr GAEBLER
gewif zugeben, daB ich damit nicht die #ltere, spéter auf-
gegebene Ansicht EBERTs einfach wiederholt habe, sondern auf
eigenem durchaus unabhingigen Gedankengange zu dieser Auf-
fassung gelangt bin.

GewiB habe ich mit dieser an anderer Stelle niher zu
begriindenden kurzen Angabe die von GAEBLER genannten
michtigen Floze: Felix, Gabriel, Hubert, Igor, Jaroslaw,
Kasimir des Eleonore-Schachtes mitgemeint und in einigen
derselben Vertreter der Sattelgruppe erblickt. Die von
GAEBLER angefithrten Abweichungen in der Ausbildung der
Karwiner Fldze und Gesteinsmittel gegeniiber den Sattelfidzen
bei Mschanna, Pohlom und Paruschowitz sind keine un-
bedingt zwingenden Griinde fiir denjenigen, der die oft schon
auf engbegrenztem Raume vorhandenen groflen faciellen
Unterschiede des Gesteinscharakters beriicksichtigt, die selbst-
verstindlich die Fl6zbildung beeinflussen miissen. Auf diese
geologischen Unterschiede legt Herr GAEBLER aber in allen
seinen iiberaus eingehenden und sorgfiltigen markscheiderischen
Zusammenstellungen wund rechnerischen Ermittelungen gar
kein Gewicht. und schafft sich dadurch selbst erhebliche
Fehlerquellen fiir seine Aufstellung und Identifizierung ganzer
Flozgruppen auf weite Entfernungen hin. DaB die Floze im
Ausgehenden, an den Gehingen ihrer urspriinglichen Ab-
lagerung, am urspriinglichen Muldenrande anders, oft weniger
giinstig entwickelt sind als nach dem Innern der Mulde zu,
wo andererseits auch die Gesteinsmittel stirker werden, und
Zersplitterungen der Kohlenbinke eintreten, ist eine wohl un-
bestrittene Tatsache.

Ich hatte selbstverstindlich im Gegensatz zu Herrn
GAEBLER schon seit lingerer Zeit die Uberzeugung gewonnen,
daB die an den angeblichen Orlauer Verwurf herantretenden
Karwiner Schichten tieferen Horizonten der Muldengruppe
entspréichen.

Ich gebe Herrn GAEBLER gern zu, daB die tektonischen
Verhiltnisse hier infolge der Einwirkung karpatischer Gebirgs-
bewegungen auf das Sudetenvorland etwas komplizierter sind,
und daB hier zahlreiche Verwerfungen vorliegen, die aber nur
untergeordnete Nebenerscheinungen sind. Niemals ist aber
auch hier irgend eine Tatsache bekannt geworden, durch
welche die Orlauer Stérung im GAEBLERschen Sinne als 3000
bis 4000 m Verwurf wahrscheinlich wird. Inzwischen sind
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aber in allerjiingster Zeit auch neue Aufschliisse von folgen-
schwerer Bedeutung geschaffen worden, auf die ich noch zuriick-
zukommen habe.

Ich will vorerst aber noch weitere Beweise fiir meine
Auffassung der Lagerungsverhiltnisse, fiir das allméhliche An-
steigen der Sattelfloze nach dem alten nachtriglich tektonisch
beeinfluBten Muldenrand hin erwihnen, -die in jungster Zeit
bekannt geworden sind.

Durch die Aufklirung der Lagerungsverhiltnisse des
Steinkohlengebirges bei Knurow wird es im hohen Grade
wahrscheinlich, daB auch die iltere Tiefbohrung bei Schén-
wald, zum mindesten das Bohrloch Schénwald Ila, tiefere
Schichten der Muldengruppe angetroffen hat.

EBERT') erwihnt lediglich, da8 man auf Grund des Auf-
tretens von Annularia radiata fir die Schichten des fiska-
lischen Bohrloches Schénwald die Zugehérigkeit zu den Orze-
scher Schichten annehmen miisse.

Auf den Seigerrissen des Xonigl. Oberbergamtes zu
Breslau war die Altersstellung der Schichten unbestimmt ge-
lassen worden.

Man ‘wird in der Annahme jetzt nicht fehlgehen, daB
das in der &lteren Bohrung Schénwald ITa an der Strafe
von Gleiwitz nach Orzesche angetroffene Fléz von etwa 7 m
Michtigkeit, welches allerdings infolge der starken Neigung
der Schichten auf etwa b m zu reduzieren ist, tatsichlich
zur Sattelflozgruppe und zwar zu einem oberen Floze derselben
gehort.

Man erhilt auf diese Weise ein wichtiges Verbindungs-
glied fir die Ermittelung des Streichens der Sattelfléze
zwischen den Knurower Aufschliissen und dem Tiefbohrloch
Ohringen sowie den fiskalischen Gruben bei Makoschau und
Bielschowitz. Der Rand des jiingeren Beckens reicht nach
meiner Ansicht ein Stiick .in die SUERMONDTschen Felder
(cons. Gleiwitzer Steinkohlen-Grube) hinein; wahrscheinlich
steht das CARL OSWALD-Bohrloch noch in den Schichten der
Mulden-Gruppe.

Aber auch siidlich von Knurow gelangen, dem allgemeinen
ostlichen Einfallen ‘der Schichten entsprechend, je weiter nach
Westen, die #lteren Schichten mit den Sattelflézen ansteigend
in ein immer héheres Niveau. Es ist dies durch die neue

') EBerr: Die stratigraphischen Ergebnisse der neueren Tief-
bohrungen im oberschl. Steinkohlengebirge.  Abhandl. der Konigl.
Geol. Landesanstalt Berlin 1895, S. 31.



Bohrung von Czuchow bewiesen worden, welche etwa 8 km
sidlich von Knurow niedergebracht worden ist und trotz ihrer
verhdltnismafig weiten Entfernung von der angeblichen Or-
lauer Storungszone die Sattelfloze doch in erheblich ge-
ringerer Teufe erreicht hat, als man erwarten konnte.

Das gleiche iiberall zu erwartende Herausheben und die
Aufrichtung und Steilstellung der Schichten der Muldengruppe
nach ihrem durch die Orlauer Linie bezeichneten Muldenrand
ist auch siidlich von Rybnik in den Aufschliissen der Donners-
marckgrube bei Chwallowitz beobachtet worden.

Das Bohrloch Chwallowitz I steht aber nicht, wie Herr
GAEBLER meint, in den Schichten der Randgruppe und hat
den Orlauer Bruch durchfahren!), sondern nach meinen Unter-
suchungen des Kernmaterials an Ort und Stellc in seiner Gesamt-
heit in zweifellosen, steilgestellten Schichten der Muldengruppe,
und zwar in geringem vertikalen Abstand von der Sattelgruppe,
die in dem &stlich davon gelegenen Bohrloch IT tatsichlich
auch angetroffen worden ist.

Durch zahlreiche Tiefbohrungen ist es erwiesen, daB die
Steilstellung der Schichten in der Nihe des Muldenrandes
nur in den oberen Teilen der Schichtenfolge Platz greift,
wahrend in gréBerer Tiefe wieder normale flachere Lagerung
eintritt.

Die neugewonnene Vorstellung der Lagerungsverhiltnisse
findet ferner eine weitere Bestiitigung durch eine erneute
Betrachtung der im Bohrloch Paruschowitz XII durchbohrten
Schichtenfolge.

Die Schichten galten bisher als liegende Rybniker
Schichten, lediglich auf Grund von Angaben iiber das Vor-
handensein von marinen Tier- und einigen Pflanzenresten.

Diese Angaben sind nun beziiglich des Vorkommens
mariner Fauna, welches tatsdchlich im gesamten ober-
schlesischen Steinkohlenbecken nur auf die Schichten der
Randgruppe beschrinkt ist, nicht zutreffend. Das Kern-
material ist von EBERT, wie er ausdriicklich erwihnt, nicht an
Ort und Stelle untersucht worden, die Proben wurden vom Bohr-
meister eingesandt. Es liegt, wie ich bei der Durcharbeitung des
noch inKisten verpackten élteren Materials feststellen konnte, hier
augenscheinlich eine Verwechselung der eingesandten Bohrproben
mit denen von Paruschowitz XXII vor. Bohrmeister JENTZSCH

) GAeBLER: Neues aus dem oberschlesischen Steinkohlenbecken.
Zeitschr. f. d. Berg-, Hiitten- u. Salinenwesen 1904, S.504, und Glick-
auf 1907, S. 1398.



hat mir auf meine Anfrage auch bestitigt, daB er seiner ge-
nauen Erinnerung nach in Paruschowitz XII keine marine
Fauna beobachtet habe.

Auch die petrographische Beschaffenheit der oberen
Schichtenfolge entspricht durchaus derjenigen in den Schichten
der Sattelflozgruppe.

Fillt nun, wie es fir mich zweifellos ist, somit der
Grund fir die Zugehorigkeit des gesamten Profils von
Paruschowitz XII zur #lteren Schichtenfolge hinweg (die
untere Partie ist dagegen zur Randgruppe zu stellen), so
haben wir aber hier das gleiche Bild der Lagerungsver-
hiltnisse wie bei Knurow vor uns. Man braucht sich auf
dem dlteren Profile (vgl. die Fig. 4) nur die Orlauer
Storungszone hinwegzudenken und findet damit alle Schwierig-
keiten, die einer bisherigen Erklirung entgegenstanden, be-
seitigt.

=E T

) Fig. 4.
Skizze der Lagerungsverhiltnisse des Steinkohlengebirges bei Rybnick.

Ob die Auffassung fir den westlichen Teil des Profils
und die Gleichstellung der michtigen Floze auf Beatensgliick-
Grube mit den Sattelfiszen zutreffend ist, dafiir fehlen noch
die positiven Beweise. Es wird aber nunmehr wahrschein-
licher, als ich frither gedacht habe. Fiir die Gleichstellung
der auf Beatensgliick-Grube méchtigen Floze mit den Sattel-
flozen ist Herr GAEBLER stets mit Entschiedenheit einge-
treten, auch.Herr EBERT und POTONIE sind zu der gleichen
Uberzeugung gelangt, und allgemein war dieses Vorkommen
ausschlaggebend fiir die ganze Frage des Vorhandenseins der
Orlauer Verwerfung, insofern als man aus der groBen
Niveaudifferenz im Auftreten der Floze auf der Beatensgliick-
Grube einerseits und im Tiefbohrloch Paruschowitz V anderer-
seits eine immerhin betrichtliche Sprunghéhe fiir die Ver-
werfung ableiten konnte.

Ich gebe gern zu, daB mir die Stellung der Beatens-
gliick-Fl6ze bei meiner abweichenden Ansicht iiber die Orlauer
Stérung .immer gewisse Schwierigkeiten bereitet hat, die da-
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durch erhoht wurden, da8 ich auf der Grube selbst kein positives
petrographisches oder paldontologisches Material zur Be-
antwortung der Frage nach der einen oder anderen Richtung
hin finden konnte.

Ich dachte mir deshalb die Beatensgliick-Floze stets als
Ablagerung eines besonderen Beckens, und die Sonderstellung
der Floze schien mir auch dadurch erwiesen, daB die zuerst
auf der Beatensgliick-Grube nur zwischen den michtigen Flozen
nachgewiesene angeblich charakteristische Pflanze der Sattel-
flozgruppe ,, Neurodonptoteris microphylla“ von mir in einem
Tiefbohrloch im Felde der Beatens-Glick-Wiengrube etwa
200 m wunter dem Niveau der michtigen Floze gefunden
worden war. (Nach Bestimmung von Herrn POTONIE.)

Die neue Auffassung der Lagerungsverhiltnisse infolge
der Umdeutung des Bohrloches Paruschowitz XII beseitigt
nun die eine der Schwierigkeiten; die Floze der Beatens-
gliick-Grube kénnten nunmehr der Sattelgruppe des Haupt-
beckens entsprechen, ohne daB man gendtigt wird, aus ibren
Niveauunterschieden eine groBe Verwerfung zu konstruieren.
Andererseits ist aber die Hinfilligkeit der Vorstellung er-
wiesen, die fir die Annahme einer grofien Verwerfung aus-
schlaggebend war. Ich werde auf diese Frage noch an
anderer Stelle zuriickkommen.

Im Felde der Johann-Jakob-Grube siidlich von Rybnik ist
in letzterer Zeit in den &lteren Schichten der Randgruppe
ein Querschlag in &stlicher Richtung vorgetrieben worden.

Der Querschlag hat lingst die Stelle durchquert, an
welcher der Orlauer Sprung durchsetzen sollte, ohne irgendwo
in den regelmifig gelagerten, in westlicher Richtung ein-
fallenden Schichten die Anzeichen einer gréferen Stérung an-
getroffen zu haben; auch dieser AufschluB ist deshalb be-
merkenswert. .

Ferner sind in letzter Zeit durch die Deutsche Tief-
bohr - Aktiengesellschaft Nordhausen im siidlichen Ober-
schlesien wichtige Aufschliisse geschaffen worden.

Der Feldesbesitz der Gesellschaft erstreckt sich siidlich
von Loslau, zwischen Gr.-Gorziitz und Golkowitz, der Landes-
grenze nahezu parallel und ist durch 15 Tiefbohrungen auf-
geschlossen, welche ich untersuchen konnte.

Die Ergebnisse stehen durchaus im Einklang mit der
gewonnenen neuen Auffassung der Lagerungsverhiltnisse und
widerlegen das frither in weiteren Kreisen herrschende un-
giinstige Urteil iiber die Lagerungsverhéltnisse der Schichten in
diesem stidlichen Teile des oberschlesischen Steinkohlenbeckens.



Die durch Bohrungen aufgeschlossenen Schichten um-
fassen einen wesentlichen Teil der gesamten innerhalb des
oberschlesischen Steinkohlengebirges aufgeschlossenen Schichten-
folge tberhaupt, welche ich in ihrer Gesamt-Méichtigkeit er-
heblich geringer veranschlage, als Herr GAEBLER ohne Riick-
sicht auf facielle Verschiedenheiten zusammenrechnet.

Zwischen Gr.-Gorziitz und Friedrichsthal sind die Schichten
der Randgruppe mit qualitativ sehr guten, iiberwiegend kokenden
Flozen aufgeschlossen, und zwar liegt hier die gleiche Bildung
von Sitteln und Mulden vor, die auch siidlich von Gleiwitz
zwischen Ostroppa und Schonwald und in den Steinkohlenfeldern
der Donnersmarckhiitte westlich vonZabrze bekannt geworden ist.

Bei Friedrichsthal satteln die Schichten; die Oberfliche
des Steinkohlengebirges ist hier in 5 Bohrungen zwischen
3—400 m Tiefe erreicht worden. Wihrend in den Bohrungen
westlich von Friedrichsthal ein westliches Einfallen der Schichten
nachgewiesen ist, wurde dasselbe im weiteren Abstand von
Friedrichsthal in den bei Zabkow und Golkowitz nieder-
gebrachten Bohrungen in dstlicher Richtung ermittelt. Hier
wurden in dem in groflerer Tiefe anstehenden Steinkohlen-
gebirge ausschlieBlich Schichten der Muldengruppe und, fiir
mich nicht #iberraschend, auch michtige Floze angetroffen, von
denen die Golkowitzer Kohlenbinke mit 4 m bei 1070, 4,38 m
bei 1150 und 6,15 m bei 1200 m Teufe zweifellos als Sattel-
fl6ze anzusprechen sind. Wir haben also auch hier das gleiche
Bild, welches ein Ansteigen der Schichten in westlicher Richtung
nach der angeblichen Verwerfung hin erweist.

Aber auch in dem bedeutungsvollen Karwiner Revier selbst
haben die Beweise fiir die von mir vertretene Auffassung nicht
lange auf sich warten lassen, und tatsichlich sind hier in aller-
letzter Zeit bei Suchau und Karwin die Sattelfléze in flachen
Teufen, fir die Anhinger der &lteren Ansicht vollig iiber-
raschend, durchbohrt worden und bereits Schichte zu ihrer
AufschlieBung im Abteufen begriffen.

Nach allen diesen Mitteilungen wird mir zugegeben werden,
daB von einer Orlauer Verwerfung im alten Sinne im ganzen
oberschlesischen Steinkohlenbecken nirgends mehr die Rede
sein kann, da sich, wie erwiesen, alle Lagerungsverhiltnisse
in so einfacher Weise erkliren lassen.

Wo wir bisher Profile durch die liegende Randpartie auf
weite Erstreckung feststellen kénnen, zeigt es sich, daB (es
gilt dies sowohl fir den Maihrisch-Ostrauer Bezirk wie fir
die Gegend zwischen Gr.-Gorziitz und Friedrichsthal, als die
Gegend westlich von Rybnik, fiir die Gegend sidlich Gleiwitz,



fir die Gegend nordwestlich von Zabrze usw.) ihre Schichten
ein. gefaltetes Gebiet mit mehreren Sitteln und Mulden dar-
stellen, deren Achsen im westlichen Randgebiet meist von
Norden nach Siiden gerichtet sind.

msstliches Mandgebict Saupbachon

Fig. 5.
Schematisches Profil durehh den westlichen Teil
des oberschlesischen Steinkohlenbeckens.

Diese Faltung, deren ostliche Begrenzung mit der Orlauer
Linie sich deckt, ist héheren Alters, und zwar interkarbonisch,
und fallt in die Zeit vor Ablagerung der Sattelfioze, die sich
vielleicht iibergreifend und diskordant einem jiingeren Mulden-
rande eines grofen Beckens auf- und anlagerten. Dieser Mulden-
rand ist nachtraglich durch die Wirkungen der jingeren tertiiren
Gebirgshewegungen, welche natiirlich auch das bereits gefaltete
Gebiet nochmals mit betrafen, bei der verschiedenartigen Be-
schaffenheit der Schichten im Grenzgebiet besonders stark auch
durch Uberschiebungen, beeinfluBt worden. Die jiingere Be-
wegung hat auch die beiden Sittel geschaffen, welche das Stein-
kohlenbecken in ostwestlicher Richtung durchsetzen.

Das Zusammenwirken dieser beiden Momente erklirt alle
beobachteten Erscheinungen zur Geniige.

Die von der interkarbonischen Faltung betroffenen Ab-
lagerungen der Randgruppe sind naturgemd8 auch vor Ab-
lagerung der Schichten der Muldengruppe durch tief eingreifende
Erosion beeinflufit worden.

Die im westlichen Randgebiet anstchenden Schichten ent-
sprechen wohl nach ihren allgemeinen Altersverhsltnissen den
Ablagerungen, welche im Liegenden der Mulden- und Sattelfl5z-
gruppeim Hauptbecken zu erwartensind. Im einzelnen,namentlich
inbezug auf einzelneKohlenbéinke oder garin bezug auf vereinzelte
Vorkommen mariner Fauna, lassen sich aberbeide ltere Schichten-
komplexe nicht miteinander identifizieren. Solche , Muschelhori-
zonte“, die durch das ganze oberschlesische Steinkohlenbecken
hindurchgehen sollen, auf deren Vorkommen weitgreifende Schluf-
folgerungen aufgebaut werden, gibt es tatsichlich nicht?).

) GaBLEr: Uber Schichten-Verjiingang im oberschlesischen
Steinkohlengebirge. Kattowitz 1892.
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Da tiefgehende Aufschliisse nicht vorhanden sind, wissen
wir bis heute so gut wie gar nichts von dem Verhalten der
Randgruppe etwa inr mittleren Teil des groBen oberschlesischen
Steinkohlenbeckens; wir wissen. nicht, ob diese Schichten dort
iiberhaupt entwickelt sind; es ist dies nur anzunehmen. Wir
kennen dieselben tatséichlich nur in den Randgebieten im
Westen, Norden und Osten des Steinkohlenbeckens.

VerhaltnismaBig- weniger bekannt sind die Lagerungsver-
héltnisse im Stiden, und deshalb mdchte ich auf diese noch
mit einigen Worten eingehen, namentlich mit Riicksicht auf
die neue Auffassung, die sich beziiglich der Tektonik des siid-
lichen Gebietes jetzt Geltung verschafft.

Durch die wichtigen Tiefbohrungen der Deutschen Tief-
bohr-Aktiengesellschaft war der Nachweis erbracht worden, daf
die Oberfliche des Steinkohlengebirges nahe der preuBischen
Landesgrenze sich tatsiichlich noch in erreichbarer Tiefe be-
findet, was man nach den Ergebnissen der #lteren Bohrungen
bei Golassowitz, Schwarzwasser, Ludgierzowitz und Ruptau nicht
mehr erwartet hatte. Hypothetisch blieb aber der Verlauf der
Stidgrenze des Beckens iiberhaupt und das Lagerungsverhiltnis
des Steinkohlengebirges zu den karpatischen Gebirgsgliedern.

HOCHSTETTER, SUSS und STUR vertraten die Ansicht,
daB die Schichten des oberschlesischen Steinkohlengebirges sich
unter den Karpaten hindurch bis nach Nordungarn hinein
erstreckten, und suchten den Gegenfligel der gesamten Ab-
lagerung im Zipser Komitate, wo flézleere Schichten des Karbons
bekannt waren. Dagegen meinte TIETZE, daB der Siidrand des
Karbons im Bereiche des Karpaten-Vorlandes in ganz erheblicher
Weise Zerstorungen zum Opfer gefallen sei, deren letzte An-
zeichen durch die zahlreichen exotischen Blécke von Kohlensand-
stein, hiufig zum Teil noch mit Kohlenflozen, im Bereiche des
Karpatensandsteins gegeben wéren. Deshalb wollten er sowohl
wie JIZINSKI die Auffassung einer weiteren Verbreitung des
Ostrauner Steinkohlengebirges nach Siiden auf ein wesentlich
geringeres MaB zuriickgefithrt wissen.

UHLIG glaubte, da8 man iiberall unter den XKarpaten-
sandsteinen teilweise sehr alte Gesteine zu erwarten habe.

Die Frage iiber die siidliche Ausdehnung des produktiven
Steinkohlengebirges ist von der Auffassung iiber die Tektonik
der Karpaten und ihr Verhéltnis zu dem sudetischen
Vorlande abhiéingig, insbesondere davon, ob die jiingeren Falten-
gebirge des karpatischen Systems durch in nordlicher Richtung
sich #duBernde Krifte auf die oberschlesische Platte hiniiber
geschoben sind, oder ob die sehr michtigen jungtertidren
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Schichten, die uns im Siiden Oberschlesiens begegnen, tatsich-
lich auch die Grenzzone der beiden Gebirgssysteme .darstellen
oder nicht.

Diese Frage ist nun in letzter Zeit sehr geférdert und
nahezu vollig im Sinne der erstgenannten Auffassung geklirt
worden.

Die zunichst ungemein iiberraschende Tatsache des Auf-
tretens von oligocinen Schichten, welche ich!) aus der Tief-
bohrung von Zawada bei Orzesche beschrieben und
seither auch in weiteren Aufschliissen an anderen Punkten
kennen gelernt habe, erwies zum ersten Male die Uberlagerung
des oberschlesischen Steinkohlengebirges durch karpatische
Gebirgsglieder bis in das mittlere Oberschlesien hinein.

Am Rande der karpatischen Erhebungen selbst ist nun
auch in neuester Zeit die von SUSS zuerst geiuBerte Ansicht
von groBen Uberschiebungen durch Tatsachen bewiesen worden.

UHLIG?) ist zuerst mit Nachdruck dafiir eingetreten, daB
die westalpinen Auffassungen des Alpenbaues, die Lehre von
den groBen Uberschiebungen und dem Deckenbau auch auf die
Ostalpen und die Karpaten zu iibertragen seien, und daB ins-
besondere im Gebiete der Sandsteinzone der Randiiberschiebung
eine groBere Bedeutung zukomme. Auch PETRASCHEK?®) hat
sich fiir die ubergreifende Lagerung des karpatischen Alt-
tertiirs auf dem sudetischen Karbon ausgesprochen; gestiitzt
wurde diese Ansicht durch die Ergebnisse der Tiefbohrungen bei
Paskau (ca 380 m), Pogwisdau (744), in welchen beiden
Bohrungen tatsichlich das Steinkohlengebirge angetroffen worden
war, wihrend mehrere andere Bohrungen, z. B. bei Metilowitz,
(770 m), Woikowice (800 m)und flachere Bohrungen bei Batz-
dorf (226 m), Ernsdorf (174 m), Kurzwald (800 m) und Kety
(5684 m) ergebnislos geblieben waren.

UHLIG geht in seiner neuesten Arbeit von dem Nachweis
aus, daB die karpatische Sandsteinzone von Nord nach Sid in
zwei, einander ziemlich unvermittelt gegeniiberstehende Facies-
gebiete zerfillt. Die Differenzen der siidlichen beskidischen
gegen die noérdliche subbeskidische Serie priagen sich am
schirfsten im Alttertidr aus. Zur beskidischen Serie gehort
auch die Unterkreide; die beskidische Serie iberlagert als

1) Vergl. diese Zeitschr. 56, 1904. Monatsber. B

%) Bau und Bild der Karpaten. Wien-Leipzig 1903. — Uber die
Tektonik der Karpaten. Sitz.-Ber. d. k. Akad. d..Wissenschaften,
‘Wien 1907. .

3) PerrascHEK : Die Uberlagerung im mahrisch-schlesisch-westgalizi-
schen Steinkohlenrevier. Verh. d. k. k. geol. Reichsanstalt 1906, S. 363.
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groBe Scholle mit flacher Schubfliche das subbeskidische Gebiet,
die Unterkreide schwimmt also nur auf dem subbeskidischen
Tertidr obenauf, welch letzteres auf den autochthonen karboni-
schen Untergrund aufgeschoben ist. Mit anderen Worten, man
kann mit der Méglichkeit rechnen, auch, wo im Randgebiet Kreide
ansteht, unter dieser nach Durchbohrung des Alttertiiirs das
Steinkohlengebirge anzutreffen, falls die Michtigkeit des Alt-
tertidrs nicht zu groB8 ist.

Zu diesen einleuchtenden Darlegungen UHLIGS bin ich
nun in der gliicklichen Lage, einen positiven Beweis zu er-
bringen durch Mitteilung der Ergebnisse eines Tiefbohrloches
in Batzdorf bei Bielitz, welches ich s. Z. ansetzen und kiirzlich
untersuchen konnte. Die Bohrung, in <der Unterkreide an-
gesetzt, durchsank zunichst eine 410 m michtige Schichten-
folge von zweifellos zur Unterkreide gehérigen Schichten ver-
schiedener Horizonte (Teschener Kalke und Schiefer), alsdann
weitere 400 m alttertiiren Karpaten-Flysch. Leider zwangen
vehemente dauernde Gasausbriiche, die ja auch anderwirts fiir
diesen Horizont charakteristische Erscheinungen sind, die
Bohrung bei 800 m Teufe vor Erreichung eines positiven Er-
gebnisses einzustellen.

Die Unterkreide ist also hier in groBer Méachtigkeit auf
das Alttertiir aufgeschoben, wie PETRASCHEK nach freundlicher
Mitteilung schon 1906 in einem in Ostrau gehaltenen Vortrage
vermutet hatte. Wenig nordlich steht bei Dzieditz die
Schachtanlage der Dzieditzer Montanwerke, die das Karbon
bei 800 m Teufe unter miocinem Tegel (Schlier) aufgeschlossen
hat; im siidlichen Teil des AufschluBfeldes fillt die Karbon-
oberfliche rasch zur Tiefe; der Betrag der Neigung steht
nicht fest, aber von ihm ist natiirlich die Erreichbarkeit des
Karbons in abbauwiirdiger Teufe in den siidlichen Gebieten
abhingig.

Wenn also auch durch die neueren Auffassungen UHLIGS
die Moglichkeit, im siidlichen Teil des méhrisch-schlesischen
Kohlenrevieres unter der beskidischen Decke der subbeskidi-
schen Gesteine das Steinkohlengebirge zu erreichen, durchaus
gegeben ist, so michte ich doch nach meinen Erfahrungen,
die z. Z. noch nicht im einzelnen mitgeteilt werden kdnnen,
allzu giinstigen Auffassungen nicht das Wort reden.

Wir wissen noch nicht genau genug, wie rasch die Ober-
fliche des Steinkohlengebirges sich nach Siiden einsenkt, oder
umgekehrt, wie die Michtigkeit des Alttertiirs und seiner
beskidischen Decke nach Siiden zunimmt. Das kdnnen nur
systematisch angesetzte Bohrlécher entscheiden.
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Andererseits lassen mich' aber andere Momente darauf
schlieBen, da8 wir auch nach Stiden ebenso wie im westlichen
und &stlichen Randgebiet!) des oberschlesischen Steinkohlen-
beckens unter den #lteren Schichten der Randgruppe bald mit
ihrer fl5zleeren Unterlage oder Vertretern des Kulm und Kohlen-
kalks zu rechnen haben werden, da8 also das Becken nach Siiden
bald seinen randlichen Abschluf findet. Im westlichen Rand-
gebiet des oberschlesischen Steinkohlenbeckens haben die
Tiefbohrungen bei Polsdorf siidlich von Kieferstidtel aus-
schlieBlich, die Bohrungen Chorinskowitz und Ostroppa unter
flézfiithrendem Oberkarbon gleichfalls flozleeres Unterkarbon
nachgewiesen; da auch hier gréfere Storungen im Bohrkerne
nicht beobachtet worden sind, diirfte die Frage der konkor-
danten oder diskordanten Auflagerung des Oberkarbon auf
seiner unterkarbonischen Unterlage nunmehr in ersterem Sinne
zu beantworten sein.

‘1) vgl. MicaakL, Uber mneuere Aufschlisse unterkarbonischer
Schichten am Ostrande des oberschlesischen Steinkohlenbeckens. Jahrb.
d. Kgl. PreuB. Geolog. Landesanstalt Berlin 1907, S. 183 ff.



	Michael_1908_Lagerungsverhältnisse_001
	Michael_1908_Lagerungsverhältnisse_002
	Michael_1908_Lagerungsverhältnisse_003
	Michael_1908_Lagerungsverhältnisse_004
	Michael_1908_Lagerungsverhältnisse_005
	Michael_1908_Lagerungsverhältnisse_006
	Michael_1908_Lagerungsverhältnisse_007
	Michael_1908_Lagerungsverhältnisse_008
	Michael_1908_Lagerungsverhältnisse_009
	Michael_1908_Lagerungsverhältnisse_010
	Michael_1908_Lagerungsverhältnisse_011
	Michael_1908_Lagerungsverhältnisse_012
	Michael_1908_Lagerungsverhältnisse_013
	Michael_1908_Lagerungsverhältnisse_014
	Michael_1908_Lagerungsverhältnisse_015
	Michael_1908_Lagerungsverhältnisse_016
	Michael_1908_Lagerungsverhältnisse_017
	Michael_1908_Lagerungsverhältnisse_018

